
2021
22

Donnerstag, 28. April 2022 | 13 Uhr
SWR Studio Kaiserslautern

À la carte

Deutsche Radio Philharmonie
Dirigent Pietari Inkinen  

Arabella Steinbacher Violine
Sabine Fallenstein Moderation



1

ANTONÍN DVOŘÁK
(1841 – 1904)

„Othello“, Konzertouvertüre op. 93 (15 min)

Lento – Allegro con brio

SERGEJ PROKOFJEW  
(1891 – 1953)

Violinkonzert Nr. 1 D-Dur op. 19 (23 min)

Andantino – Andante assai
Scherzo. Vivacissimo

Moderato – Allegro moderato – Più tranquillo

Arabella Steinbacher Violine

PETER TSCHAIKOWSKY 
(1840 – 1893)

Polonaise aus der Oper „Eugen Onegin“ op. 24 (4 min)

Deutsche Radio Philharmonie
Pietari Inkinen Dirigent

Sabine Fallenstein Moderation

Sendetermin
Live im SWR2 Mittagskonzert
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SHAKESPEARE IN 15 MINUTEN
Bevor Antonín Dvořák im September 1892 für drei Jahre in die USA reiste, 
um als Botschafter der europäischen Kunstmusik der Neuen Welt seinen 
Stempel aufzudrücken, komponierte er einen dreiteiligen Zyklus von Ouver-
türen, die jeweils tiefmenschliche Grunderfahrungen zum Thema haben: 
Natur, Leben (Karneval) und Liebe (Othello). Bei der Prager Uraufführung am 
28. April 1892 waren die Ouvertüren noch unter einer gemeinsamen Opus-
zahl (op. 91) zusammengefasst. Als sie ein Jahr darauf beim Berliner Verlag 
Simrock erstmals gedruckt wurden, erschienen sie jeweils als eigenständige 
Werke (op. 91 bis op. 93), obwohl das „Natur“-Thema auch in den beiden an-
deren Ouvertüren an inhaltlich prominenten Stellen wiederholt wird. 

DVOŘÁKS „OTHELLO”-OUVERTÜRE
Vor allem mit seiner von Shakespeares Drama inspirierten Ouvertüre 
„Othello“ betrat Dvořák musikalisches Neuland – nicht von ungefähr wähl-
te er die Trias auch für sein Einstandskonzert in der New Yorker Carnegie 
Hall. Changiert sein Gesamtwerk durchwegs zwischen absoluter und bald 
mehr, bald weniger expliziter Programmmusik, so entwickelte Dvořák vor al-
lem seine Formsprache zugunsten außermusikalischer Inhalte weiter. Zwar 
ist seine „Othello“-Ouvertüre noch der klassischen Sonatenhauptsatzform 
verpflichtet, doch unterstellt er diese ausdrücklich dem der Musik zugrun-
deliegenden Programm, das er mit Bleistift auch in seiner Handpartitur skiz-
ziert mit dem Ziel, den Grundgehalt der Shakespeareschen Vorlage in etwa 
fünfzehn Minuten Musik zu bannen. Auch in Instrumentation und Harmo-
nik erobert sich Dvořák neue Ausdruckswelten, die er teils von Franz Liszt, 
teils auch von Richard Wagner entlehnt (vor allem Desdemonas „Schlaf-
akkorde“ erinnern an den Schluss der Walküre). Die Ouvertüre beginnt mit 
einer langsamen, choralartigen Einleitung, bevor ein düsteres Hauptthema 
die Exposition eröffnet. Haupt- und Seitenthema lassen sich unschwer mit 
den Figuren Othello und Desdemona identifizieren, wobei das ins Dunkle 
gekehrte „Natur“-Thema den Topos der die Liebe zerfressenden Eifersucht 
anschaulich in Töne fasst. Doch am Ende der Exposition vermerkt Dvořák 
in seiner Handpartitur: Sie umarmen einander in seliger Wonne. Erst in der 
Durchführung wird die „Handlung“ dramatisch zugespitzt. Vor dem Seiten-
thema der Reprise notiert Dvořák: Othello ermordet sie in toller Wut. Folge-
richtig erklingt das Desdemona-Thema in stark verkürzter Form, bevor eine 
stürmische Coda den Selbstmord Othellos zum Klingen bringt. 
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„DIE MELODIE MEINES LEBENS“  
1915, ein Jahr nachdem er sein Studium am Sankt Petersburger Konservato-
rium abgeschlossen hatte, brachte Sergej Prokofjew eine Melodie zu Papier, 
die er Zeit seines Lebens für eine seiner besten musikalischen Einfälle hielt. 
Eben jene lyrische Tonfolge setzte er über die Jahre auch auf so manches Au-
togramm. Ursprünglich plante er, auf Grundlage dieser Melodie ein einsätzi-
ges Concertino für Violine auszuarbeiten, legte das Projekt aber zugunsten 
seiner Oper „Der Spieler“ und einiger anderer Kompositionsvorhaben zur 
Seite. Zwei Jahre später – im Revolutionsjahr 1917 – nahm er seine Skiz-
zen wieder zur Hand, und schnell wuchs das geplante Concertino zu einem 
großen dreisätzigen Violinkonzert heran, wobei er sich von dem polnischen 
Virtuosen Paul Kochanski, der als Professor am Sankt Petersburger Konser-
vatorium lehrte, beraten ließ. Kochanski sollte das Violinkonzert Nr. 1 D-Dur 
op. 19 in Russland auch zur Uraufführung bringen, doch die politischen 
Wirren rund um die Oktoberrevolution verhinderten eine erste Darbietung. 
Prokofjew selbst verließ in der Mitte des Folgejahres sein Heimatland und 
reiste in die USA, wo er nach ersten Erfolgen in finanzielle Schwierigkeiten 
geriet und sich fortan in Frankreich niederließ. In Paris, wo er mit kurzen Un-
terbrechungen bis 1936 bleiben sollte (die Jahre 1922 und 1923 verbrachte 
er weitgehend im bayerischen Ettal), konnte er im Oktober 1923 sein erstes 
Violinkonzert nun endlich erstmals zu Gehör bringen. 

PROKOFJEWS VIOLINKONZERT NR. 1
Der russische Dirigent Sergej Kussewizki lebte bereits seit 1905 in Europa 
– vornehmlich in Berlin – und hatte 1921 in Paris die Konzertreihe „Con-
certs Symphoniques Koussevitzky“ gegründet, in denen er in erster Linie 
Werke russischer Komponisten zu Aufführung brachte und jungen Talen-
ten – darunter eben auch Prokofjew – eine Plattform bot. Die Suche nach 
einem geeigneten – und vor allem gewillten – Solisten erwies sich jedoch 
als ungemein schwierig. Kochanski lebte mittlerweile in den USA, mehrere 
andere berühmte Violinvirtuosen, wie u. a. Bronisław Huberman, weigerten 
sich, den Solopart einzustudieren, wodurch die Wahl schließlich auf den 
französischen Geiger Marcel Darrieux fiel. Dieser fungierte eigentlich nicht 
als Solist, sondern als Konzertmeister in Kussewizkis Pariser Orchester; bis 
heute ist sein Name eng mit dieser Uraufführung verbunden, in der er sich 
– in den Worten des Komponisten – als durchaus nicht schlecht erwies. Das 
Werk selbst, das in knapper zeitlicher Nähe zu Prokofjews 1. Sinfonie („Klas-
sische“) entstanden war, wurde von Publikum und Presse eher zwiespältig 
aufgenommen. Die Anhänger von Prokofjews progressivem Stil hielten das 
Violinkonzert für zu konservativ und unterstellten ihm auf polemische Wei-
se „Mendelssohnismen“; den konservativen Hörern war es hingegen doch 
noch zu progressiv. Tatsächlich schlägt das Werk eine Brücke zwischen ro-
mantischen und modernen Klängen. Vor allem die besagte Melodie, mit 
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der der erste Satz anhebt, zieht seine lyrische Kraft aus dem träumerischen 
Flair des 19. Jahrhunderts, wird aber durch ein verspielt-diesseitiges zwei-
tes Thema und eine zum Teil scharfkantige Durchführung abgelöst, bevor 
es in der Reprise von der Flöte wieder intoniert und von der Solovioline 
kunstreich-virtuos umspielt wird. Das Scherzo des zweiten Satzes ist als hu-
moristischen „Danse macabre“ angelegt und verlangt nicht nur nach spiel-
technischer Präzision, sondern stellenweise auch nach ruppigen und spitzen 
Tönen. Die motorische Rhythmik über einem markanten Fagott-Thema, mit 
dem der dritte Satz beginnt, wird alsbald von der Solovioline in steigernder 
Expressivität transzendiert und mündet am Ende des Konzerts in der zaube-
rischen Verklärung eben jener Melodie, mit der das Konzert begann und die 
den Grundstein zur Komposition legte. Fand die Pariser Uraufführung zwar 
nur mittelmäßigen Zuspruch, so wurde das Werk doch bereits im Folgejahr 
in beinah allen europäischen Musikzentren äußertes erfolgreich nachge-
spielt. Ausgangspunkt dieser Erfolgsgeschichte war ein nur drei Tage nach 
der Uraufführung in Moskau dargebotenes Konzert, in dem der bedeutende 
Geiger Nathan Milstein und der Pianist Vladimir Horowitz Prokofjews op. 
19 ohne Orchester der gesamten künstlerischen Elite der russischen Haupt-
stadt vorstellten. Prokofjews Erstes, so Milstein, ist in der Tat eines der besten 
Violinkonzerte der Moderne. Es ist ein geniales Stück und vielleicht überhaupt 
Prokofjews bestes Werk.   
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DIE „RUSSISCHE SEELE“ DES „WESTLERS“  
In kaum einer Künstlerpersönlichkeit sind Leben und Werk so eng mitein-
ander verknüpft wie bei Peter Tschaikowsky – dem Depressiven, Suizidalen 
und nirgends Zugehörigen, der als Schwermütig-Gelangweilter den Inbe-
griff des russischen überflüssigen Menschen vorstellte, und das, obwohl er 
in der russischen Musikwelt als „Sapadnik“ – „Westler“ – verschrien war. 
In den 1860er Jahren formierte sich die sogenannte „Gruppe der Fünf“, die 
für eine slawische und spezifisch nationalrussische Musik in der Nachfolge 
Glinkas eintrat und sich explizit von Tschaikowsky distanzierte. Tatsächlich 
empfand Tschaikowsky eine große Nähe zum europäischen Westen und 
war dort auch wesentlich bekannter und beliebter als jeder andere russi-
sche Komponist der Zeit. Dennoch liebte er seine Heimat und fühlte sich 
der Kultur seines Landes stark verbunden, und in eben dieser Zerrissenheit 
repräsentierte er quasi einen wesentlichen Topos russischer Identität, die 
sich auch in seiner Musik widerspiegelt. 

TSCHAIKOWSKYS „EUGEN ONEGIN“
Mit seiner 1879 in Moskau uraufgeführten Oper „Eugen Onegin“, an der er in 
seinem Krisenjahr 1877 zu arbeiten begann, griff er auf eine Vorlage des rus-
sischen Nationaldichters Alexander Puschkins zurück, worin die Geschichte 
eines jungen Dandys erzählt wird, der an seiner eigenen Zerrissenheit schei-
tert. Einen Liebesbrief von der jugendlichen Tatjana quittiert Onegin mit ar-
roganter Verachtung, wobei er gleichzeitig mit den Gefühlen der unerfahre-
nen Frau spielt – für Tschaikowsky eine Reminiszenz an eigene Erfahrungen, 
hatte er doch selbst eine junge Frau – nach Erhalt eines Liebesbriefes – ge-
heiratet (wohl um seine Homosexualität zu kaschieren) und die Ehe nach 
weniger als drei Monaten einem katastrophalen Ende entgegengesteuert. 
Nach mehreren Jahren begegnen sich Onegin und Tatjana auf einem Ball 
wieder. Tatjana ist mittlerweile zur Frau gereift und mit einem ältlichen Prin-
zen vermählt; Onegins Gegenliebe entbrennt zu spät. Tschaikowski eröffnet 
die Ballszene mit einer Polonaise, einem populären slawischen Volkstanz, 
wobei Bläserfanfaren die Festlichkeit der Szene unterstreichen. Nicht nur, 
dass er durch diese Polonaise spezifisch slawisches Kolorit erzeugt: Genau 
in der Mitte der symmetrisch angelegten Nummer lässt er eine wehmütige 
Cellomelodie erklingen, die – inmitten der festlichen Pracht – die „russische 
Seele“ und tiefe unerfüllte Sehnsüchte zeichnet. Durch Wendungen in klei-
nen und übermäßigen Sekunden gelingt ihm hier ein schmerzlicher Tonfall, 
der aus seinem eigenen Innern zu fließen scheint, bevor sich die Polonaise in 
der anfänglichen Pracht vorsetzt.    
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ARABELLA STEINBACHER | Violine                          

Arabella Steinbacher gilt als eine der bedeutendsten Künstlerinnen unserer 
Zeit und ist bekannt für ihr außerordentlich vielfältiges Repertoire. Neben 
Werken des klassischen und romantischen Standardrepertoires gilt ihre Lei-
denschaft Kompositionen der Moderne.

Die Saison 2021/2022 begann mit einem Auftritt mit der Deutschen Kam-
merphilharmonie Bremen beim George Enescu Festival in Rumänien. Zu 
weiteren Höhepunkten der Saison gehören Wiederauftritte mit dem Phil-
harmonia Orchestra London, dem Orchestre Philharmonique de Strasbourg, 
dem Mozarteum Orchester Salzburg, der Dresdner Philharmonie, dem Phil-
harmonischen Staatsorchester Hamburg, der Ungarischen Nationalphilhar-
monie und dem Kyoto Symphony Orchestra. Außerdem kehrt Arabella Stein-
bacher zu den Festival Strings Lucerne, dem Stuttgarter Kammerorchester 
und dem Kammerorchester des Symphonieorchesters des Bayerischen 
Rundfunks zurück.

Arabella Steinbacher konzertiert mit führenden Orchestern weltweit, wie 
dem New York Philharmonic, dem Boston Symphony Orchestra, Chicago 
Symphony Orchestra, Gewandhausorchester Leipzig, NDR Elbphilharmo-
nie Orchester und dem Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks, 
und arbeitet regelmäßig mit namhaften Dirigenten wie Herbert Blomstedt, 
Christoph von Dohnányi, Christoph Eschenbach, Lawrence Foster, Jakub 
Hrůša, Marek Janowski, Vladimir Jurowski, Fabio Luisi, Zubin Mehta, Andris 
Nelsons, Yannick Nézet-Séguin und Kirill Petrenko zusammen. 

Arabella Steinbachers Diskografie, die bisher bereits 19 Einspielungen um-
fasst, gibt auf eindrucksvolle Weise ihre große Repertoirevielfalt wieder. Sie 
nimmt exklusiv für Pentatone auf. Ihre jüngste, von der Presse hoch gelobte 
Einspielung der „Vier Jahreszeiten“ von Astor Piazzolla und Antonio Vivaldi 
nahm sie mit dem Münchener Kammerorchester auf, das sie auch leitete. 
Mit dem WDR Sinfonieorchester Köln und Lawrence Foster widmete sie sich 
zuvor Werken von Richard Strauss; darunter sein Violinkonzert und Liedtran-
skriptionen. Gemeinsam mit dem RSB unter Leitung von Vladimir Jurowski 
veröffentlichte sie außerdem eine von Kritikern umjubelte Einspielung mit 
Violinkonzerten von Britten und Hindemith. 

Arabella Steinbacher kommt aus einer Musikerfamilie und begann im Alter 
von drei Jahren Geige zu spielen. Mit acht Jahren nahm sie Unterricht bei 
Ana Chumachenco an der Hochschule für Musik und Theater München. Bis 
heute ist der israelische Geiger Ivry Gitlis für sie eine Quelle musikalischer 
Inspiration. 

Derzeit spielt Arabella Steinbacher die „Booth“ Stradivari von 1716, die ihr 
von der Nippon Music Foundation großzügig zur Verfügung gestellt wird.
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PIETARI INKINEN | Chefdirigent                       

Der finnische Dirigent Pietari Inkinen steht seit 2017 an der Spitze der Deut-
schen Radio Philharmonie. Er ist außerdem Chefdirigent des Japan Philhar-
monic Orchestra und übernimmt ab 2022 die Leitung des koreanischen 
Rundfunkorchesters KBS Symphony Orchestra Seoul.

Höhepunkte der letzten und kommenden Spielzeiten waren seine Debüts 
beim Cleveland Orchestra, Pittsburgh Symphony Orchestra, Royal Concert-
gebouw Orchestra, Gürzenich-Orchester, NDR Elbphilharmonie Orchester, 
SWR Symphonieorchester und Budapest Festival Orchester. Als Gast stand 
er am Pult vieler weiterer namhafter Orchester, darunter die Staatskapelle 
Berlin, das Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks, das Gewand-
hausorchester Leipzig, die Accademia Nazionale di Santa Cecilia, Orchest-
re Philharmonique de Radio France, Los Angeles Philharmonic Orchestra, 
Israel Philharmonic Orchestra oder Helsinki Philharmonic. Langjährige Chef-
posten bekleidete Pietari Inkinen beim New Zealand Symphony Orchestra, 
beim Prague Symphony Orchestra und beim Orchester der Ludwigsburger 
Schlossfestspiele.

Mit der Deutschen Radio Philharmonie realisiert Pietari Inkinen zurzeit in-
tensive Aufnahmeprojekte, wie die Gesamteinspielung der Sinfonien von 
Antonín Dvorák und Sergej Prokofjew (SWRmusic/Naxos). In Konzerten im 
SR- und SWR-Sendegebiet genauso wie auf Tourneen und Gastspielen, legt 
er als Chefdirigent einen besonderen Fokus auf das sinfonische Schaffen 
von Sergej Prokofjew, Antonín Dvorák und engagiert sich für Repertoire-
Raritäten von Jean Sibelius, dessen Sinfonien er als CD-Zyklus mit dem New 
Zealand Symphony Orchestra vorgelegt hat.

Die Musik Richard Wagners nimmt eine zentrale Stellung in Pietari Inkinens 
Arbeit ein. Mit der Deutschen Radio Philharmonie erarbeitet er Konzerte 
mit Ausschnitten aus „Siegfried“ und „Götterdämmerung“. 2022 wird er die 
Neuproduktion des „Ring des Nibelungen“ bei den Bayreuther Festspielen 
leiten (Regie: Valentin Schwarz). Bereits im Sommer 2021 dirigierte er drei 
Vorstellungen der „Walküre“ am Grünen Hügel. Zuvor leitete er die Tetralo-
gie mit großem Erfolg an der Opera Australia in Melbourne und wurde hier-
für 2014 mit dem Helpmann Award und 2016 mit dem Green Room Award 
als bester Operndirigent ausgezeichnet. Mit der Deutschen Radio Philhar-
monie, der Sopranistin Lise Lindström und dem Tenor Stefan Vinke spielte 
Pietari Inkinen eine CD mit Auszügen aus Wagners „Siegfried“ (SWRmusic/
Naxos) ein, als Music Director des New Zealand Symphony Orchestra legte 
er eine Wagner-CD mit dem Tenor Simon O‘Neill vor. 
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DEUTSCHE RADIO PHILHARMONIE

Die Deutsche Radio Philharmonie (DRP) ist eines der großen Rundfunk 
Sinfonieorchester der ARD, gemeinsam getragen vom Saarländischen 
Rundfunk (SR) und Südwestrundfunk (SWR). Verwurzelt ist das Orchester 
im Einzugsbereich der Sendegebiete des SR und des SWR, darüber hinaus 
gestaltet es das Musikleben im grenznahen Dreiländereck Deutschland/ 
Frankreich/Luxembourg engagiert mit. Tourneen führten in die Schweiz, 
nach Polen, China und mehrfach nach Südkorea. In dieser Saison folgt die 
DRP Einladungen zum Rheingau-Musikfestival, zu den Ludwigsburger Fo-
rumskonzerten, den Musikfestspielen Saar, den Opernfestspielen Heiden-
heim, nach Erlangen und zu den Internationalen Wolfegger Konzerten. 
Chefdirigent der DRP ist seit 2017 der finnische Dirigent Pietari Inkinen. Im 
Konzertsaal und im Aufnahmestudio erarbeitet das Orchester mit ihm die 
Sinfonik von Antonín Dvořák, Sergej Prokofjew und Richard Wagner. Weite-
re Repertoireschwerpunkte der DRP liegen auf der Neu- und Wiederent-
deckung von Komponisten wie dem israelischen Komponisten Tzvi Avni 
oder dem deutsch-französischen Romantiker Louis Théodore Gouvy. Als 
„Artist in residence“ setzt Lars Vogt in dieser Saison als Pianist und Dirigent 
individuelle Programm-Akzente. 

Im direkten Kontakt mit der Komponisten-Avantgarde realisiert die DRP 
regelmäßig Auftragswerke und Uraufführungen. Rolf Riehm, Philippe 
Manoury, Thierry Pécou und Jakub Sarwas haben für die DRP geschrieben, 
in der aktuellen Saison stehen Auftragswerke des estnischen Komponisten 
Jüri Reinvere und des Schweden Rolf Martinsson zur Uraufführung an. Seit 
1999 bietet die zweijährliche „Saarbrücker Komponistenwerkstatt“ ein Ex-
perimentierfeld für junge Komponisten, seit 2013 erfolgt die Verleihung 
des „Theodore Gouvy-Kompositionspreis“. In der „Saarbrücker Dirigen-
tenwerkstatt“ ermöglicht es die DRP in Kooperation mit dem Deutschen 
Musikrat jungen Dirigentinnen und Dirigenten, Programme mit zeitgenös-
sischer Musik zu erarbeiten. Der jährliche Wettbewerb „SWR Junge Opern-
stars“ mit Publikums- und DRP-Orchesterpreis fördert die Karriere interna-
tionaler Gesangstalente. 

Mit Konzertformaten wie „HIN UND HÖR!“, „DRP PUR“ (Konzert ohne Di-
rigent) oder dem Open Air „SR-Klassik am See“, mit Filmmusiken, Stumm-
filmkonzerten, fest etablierten Konzerteinführungen und Künstlergesprä-
chen, moderierten Konzerten bis hin zu Kinder- und Jugendkonzertreihen 
wie „Musik für junge Ohren“, „Orchesterspielplatz“, Familienkonzerten und 
digitalen Angeboten für den Musikunterricht, ist das Orchester unterwegs 
auf immer neuen Wegen zum Publikum. 
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DRP AKTUELL

Benefizkonzert erzielt über 12.000 € für Malteser Ukraine-Hilfe 
Das Benefizkonzert der DRP vom 10. April in Kaiserslautern unter Leitung 
des Dirigenten und Pianisten Lars Vogt hat 12.150 € Spenden für die Ukrai-
ne-Hilfe des Malteser Hilfsdienstes erzielt. Das Benefizkonzert stand unter 
prominenter Schirmherrschaft von Bischof Dr. Karl-Heinz Wiesemann, der 
Ministerpräsidentin des Landes Rheinland-Pfalz Malu Dreyer, dem Minister-
präsidenten des Saarlandes Tobias Hans, SWR Intendant Kai Gniffke und SR-
Intendant Martin Grasmück. „Wir sind überwältigt von der großen Hilfsbe-
reitschaft und Solidarität für die notleidenden Menschen aus der Ukraine“, 
so Diözesangeschäftsführerin Jennifer Arweiler.

„DRP backstage“ – Fotoausstellung in der Fruchthalle 
Ein Waldhorn im Kinderwagen. Das Cello-Kasten-Insekt. Wartende im 
Dämmerlicht. Der Fotograf und DRP-Musiker Stephan Böhnlein nimmt 
die Betrachter mit auf die alltäglichen Wege zwischen Tour-Bus, Gardero-
be, Bühnenaufzug und Schallschleuse und gewährt so seltene Eindrücke 
in die Momente kurz vor dem Auftritt. Die Vernissage der Fotoausstellung 
„DRP backstage“ findet am Sonntag, 6. Mai um 18.30 Uhr in der Fruchthalle 
statt. Bis zum 12. Juni sind die großformatigen Fotos dort zu sehen, bevor 
die Ausstellung weiter nach Mainz und Berlin wandert.

Große Wagner-Matinée mit Pietari Inkinen 
Bevor Pietari Inkinen in diesem Sommer endlich seine Neueinstudierung 
des „Ring“, bei den Bayreuther Festspielen präsentieren kann, gibt der DRP-
Chef einen Vorgeschmack mit „seinem“ Orchester: am Freitag, 13. Mai um 
19 Uhr im Rosengarten Mannheim, am Sonntag, 15. Mai um 11 Uhr in der 
Congresshalle Saarbrücken. Mit dem Tenor Stefan Vinke und der Sopranistin 
Iréne Theorin führt er das Publikum in die klangerleuchtete Musikwelt der 
letzten beiden Ring-Abende von „Siegfried“ und der „Götterdämmerung“. 

Kammermusik mit Streichern im Ensemblekonzert im SWR Studio 
In drei verschiedenen Besetzungsvarianten sind die Streichinstrumente in 
dem Ensemblekonzert am Sonntag, 22. Mai um 11 Uhr zu erleben: als klassi-
sches Streichquartett mit Haydn, als Duo für Viola und Violoncello in einem 
Stück von Rebecca Clarke und in dem Streichquintett B-Dur op.  87 von Felix 
Mendelssohn Bartholdy. Karten gibt es an der Tageskasse.
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DIE NÄCHSTEN KONZERTE
Mittwoch, 11. Mai 2022 | 20 Uhr | SR-Sendesaal
ENSEMBLEKONZERT SAARBRÜCKEN 
Grigory Mordashov, Flöte 
Rainer Müller-van Recum, Klarinette 
Sayuri Yamamoto, Fagott 
Min-Jung Suh-Neubert, Violoncello 
Grigor Asmaryan, Klavier
Werke von Glinka, Martinů, Villa-Lobos u. a.
Konzerteinführung | 19.15 Uhr

Freitag, 13. Mai 2022 | 19 Uhr | Rosengarten, Mozartsaal 
GASTKONZERT MANNHEIM
Deutsche Radio Philharmonie 
Pietari Inkinen, Dirigent
Iréne Theorin, Sopran 
Stefan Vinke, Tenor
Ausschnitte aus Richard Wagners „Siegfried“ und „Götterdämmerung“

Sonntag, 15. Mai 2022 | 11 Uhr | Congresshalle Saarbrücken 
8. MATINÉE
Deutsche Radio Philharmonie 
Pietari Inkinen, Dirigent
Iréne Theorin, Sopran 
Stefan Vinke, Tenor 
Ausschnitte aus Richard Wagners „Siegfried“ und „Götterdämmerung“
Konzerteinführung | 10.15 Uhr

Mittwoch, 18. Mai 2022 | 20 Uhr | Burghof Forbach
ENSEMBLEKONZERT FORBACH
Margarete Adorf und Djafer Djaferi, Violine 
Irmelin Thomsen und Reinhilde Adorf, Viola 
Min-Jung Suh-Neubert, Violoncello
Werke von Haydn, Clarke und Mendelssohn Bartholdy

Freitag, 20. Mai 2022 | 19 Uhr | SR Sendesaal
STUDIOKONZERT
Deutsche Radio Philharmonie
Martyn Brabbins, Dirigent
Benjamin Beilman, Violine
Werke von Britten und Song (UA)
Künstlergespräch | 18.15 Uhr 
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Werktexte: David Treffinger | Textredaktion: Christian Bachmann
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